




TCoſso Reales und vollſtandiges
Liebes-Heyraths-und Eheſtands

EXICON,.worinnen ſowohl

Die Liebe, Heyrath, Eheſtand, Mann, Weib, Kind, und alle
erforderliche Eigenſchaften, hieher gehorigen Sachen und deren gebrauchli

Benennungen;
als auch

alle andere, in der taglichen Uebung der Liebe und des Eheſtand
vorkommende Dinge,

Allen Verliebten zum vortrefflichſten Nutzen klar und deut
beſchrieben, umſtandlichſt erklaret, und aus den bewahrteſten Scriptoribus,

ſichern und raren Exempeln und nachdrucklichen Zeugniſſen, bewieſen werden:
bey der, Gott gebe! vollktommen begluckt-und geſegneten

Jo. GE. v. ONICKAU
und

H. D. v. GEUSAUſſchen
Eheverbindung,

welche

am Trinit. Feſte, den 2oſten May 1768. auf dem hochadelich
Ritterguthe GroßSchocher bey Leipzig vergnugt vollzogen

wurde,

als ein Probebogen,
(Cimmaßen nunmehro die Praenumeration auf dieſes koſtbare und mit den ſchonſten

ſtichen gezierte Werk in allen Europaeiſchen Zeitungs. Expeditionen und bey d
Autore, laut beſondern Avertiſſements, von dato an angenommen wird,)

zum Druck befordert,
von einen dem vornehmen neuverbundenen Ehepaar

gehorſamſt ergebenſten Diener
Egms.

u

Uiebſtadt, an der Pleiße, im Verlag des Verfaſſers.
J



Sr. Hochwohlgebornen
der

»er

Herrn Brautigam, und der Fraulein Braut.
M. 2 4*

Bringet Fruchte, die auf ſpate Zeiten,
Jhrer wurdgen Ahnen Ruhm verbreiten,
Lebt geſund, und wohl, entfernt vom Leide,

Jn ſteter Freude.

**ù*a VVe Zeiten, da wir noch auf dem Parnaffe ſaßen, und lauter Semmelmilch gelehrten

Witzes aßen; da war Calliope ſo gutig gegen mich, daß, wenn ich dann und wann, ihr
Cabinet beſchlich, und etwas mit mir nahm, ſo mußt ichs wohl verbeiſſen, wenn ſie

mich einen Dieb, und oft was mehr geheißen. Jmmittelſt wars geſchehn, und ich ergrif die
Zeit, und machte mich damit, als war es meine, breit. Einſt wagt ichs, mir ein Buch verſtoh
len mitzunehmen. Jch dachte; durft es ſich ein großer Mann nicht ſchamen, wenn er ein ra—
res Buch in ſeine Taſche ſchob; ſo iſt es dir vielleicht wohl noch dazu ein Lob! Allein ich hatte
mir vor diesmal ſchlecht gerathen: Es war, ich ſchamte mich, ein ſchmutzigter Donaten: und
weil man weiter nichts, als Regeln drinnen fand, und gleich ein Schuhlmann ſich mit ſtiner
Braut verband: ſo konnt ich alſo fort das Buch, zum Angedenken, dem neuen Ehepaar, ſtatt
eines Hausraths, ſchenken. Nun konnte jener zwar die Mutterſprache zeigen: Doch, wer
den hochſten Grad der Liebe will erſteigen, der macht ſich nur den Bauch mit leeren Hhulſen
ſatt, wenn er kein Lexicon, ſtatt ſeines Fußrers hat. Drum hab ich langſt gedacht; (da
inan zu unſern Zeiten, viel Schocke Lexica der Welt ſucht zu bereiten, daß keine Wiſſenſchaft
mehr den Parnaß begrußt, die nicht ein Sceleton, wie Schotentoffel iſt, da man der Faul
heit weis, durch Brucken, ſo zu rathen, daß ja, das arme Thier, nicht darf durchs Waſ—
ſer waten:) Wer weis es findet ſich wohl einſt ein Muſenſohn, und ſchreibt, ſo gut er
kann, ein Ehſtands-Lexicon! Wiewohl, es iſt, bis jetzt, noch inmer nachgeblieben! So

hab ich es denn ſelbſt, ſo gut ich kann, geſchrieben. Moreri, Faber, Baile, du Fresne und
Calepin! erlaubet, daß mein Werk darf neben eurem bluhn! Wer aber ſchreibt ein Buch, der ſich

nicht auch bemuhet, daß etwa ein Patron den Mautel druber ziehet? Und, wenn Hans Unver—
nunft die Horner dran probirt, den zugedachten Stoß uns von dem Leibe fuhrt? Und dieſes Schutz-
ſchild will uns denn und wenn noch fehlen. Du armes Lexicon, wen ſoll ich dir wohl wahlen?
Wer nimmt dich liebreich auf? wer nimmt ſich deiner an? Damit dein redlichs Blatt ſich ſehen
laſſen kann. Komm, komm nach Schocher hin, dort ſind noch edle Seelen, die alter Freund—
ſchafts Glut in Jhrer Bruſt verheelen. Komm, komm, dort ſiehſt du gleich ein Anmuths volles
Paar in unverfalſchter Treu vor Hymens Luſt-Altar. Sie brauchen Dich zwar nicht: Denn ihr
vollkommnes Lieben hat ſchon zur Nachahmung das Beyſpiel vorgeſchrieben: was vor ein glück—

lichs Ziel der ſeinem Leben ſetzt, der Cugend, Zucht und Wuz weit uber alles ſchatzt. Du
biſt ein Handbuch nur, das die gebrauchen ſollen, die mit der Zeit einmal den Ehſtand lernen wol
len. Denn mancher nimmt ein Weib, verliebt ſich, freyt und kußt, eh er noch wirklich weis, was
Weibernehmen iſt. Jedoch, Sie werden Dich, ich hof es, nicht verſchmahen, weil Sie zu lieb
reich ſind, Dich, ohne Schutz zu ſehen. Wohlan! So mach dich fort! Genung! man kennet
mich, und wirft doch dieſer halb ein gnadigs Aug auf mich! Geh! Sprich: ich freute mich bey
Jhrem Wohlergehen! ich ſtellte mir es vor: wie grun die Myrthen ſtehen, die Gottes Schi—
ckung pflanzt; Verſtand und Klugheit bricht: Getreue Lieb erhalt und in das Kranzchen flcht.
Eprich ferũer: was ich nur beglucktes wunſchen können, das werd auch Jhnen Gott, des Eh-
ſtandsStifter, gnnen. Das ſey vor Sie mein Wunſch! Und dieſem ſetze bey, daß ich auf

Lebenslang Jhr
treuſter Diener ſey.

Der Verfaſſer.



Abgewohnen.

emnach ſo fang ich an!) das
A

giebt:
9lbgewohnen. Bey Kindern, die es trifft,

da ſetzt es viele Thranen. Sonſt iſts ein
Ehſtandswerk; geht nur die Mutter an;
und wird gemeiniglich im 2ten Jahr ge—
than. Das kann uns aber auch nichts un—
gereimtes ſcheinen, wenn Kinder den Ver
luſt von dieſer Koſt beweinen. Wir machens
eben ſo. Es fallt uns ſchmerzhaft an, wenn
das, was wir geliebt, uns nicht mehr werden
kann. Oft reißt die Ungeduld mehr, als bey
Kindern, ein: indeß muß dieß und das doch
abgewohnet ſeyn.

Brautigam.
jetzger Mode ſtehn? Du haſt mich gar nicht

lieb! Gleich muß der Diener laufen und
nagelneuen Zeug der Frau zum Manteau
kauffen: (Plaut. Mil. 3. v. go.ſeq.) Jch
ſchweige gern davon. Wenn nun die Zeit
erſcheint, daß unſers Herzens-Luſt in ſeiner
Wiege weint; wie da die Alte weiß durch
furchterliche Reden, wie viel ihr Fleiß ge—
than, den Beutel zu befehden, (blaut. J. c.
tum obſtetrix expoſtul.) Was kriegt die Am
me nicht? uud was das Kinderweib? Was
fordert Thée, Coffée, (bey jetziger Theu
rung) und andrer Zeitvertreib? Oft muß
der Beutel ſich auf Ballen und Redouten, auf
Meſſen, und ſofort, wie Seneca verbluten.
(Plaut. AululariaAct. III. Sc. V. 33 ſeq)

Was ſind die Ausſteuern. lindecl. vid. Morgengabe.)
Ammen denn? Sie ſollten gar nicht ſeyn! Beylager. (vid. Hochzeit.)

Denn, was man ſelber hat, kauft man nicht Braut. (Deliderativum.) iſt ein Ehrenwort.
gerne ein. Indeß, wer liebreich denkt, der
ſchlagt nicht mit 2 Ruthen. Wer kann dem
Weibgen wohl ſo vielen Plack zumuthen?
Man dilſputirtzwar viel: Es ſey nicht recht!
(Lohenſtein Arm. l Th. p. 1149.) Nicht
gut. (ĩbid. p. 150.) dergleichen fremde
Koſt verfalſche, Geiſt und Blut: es ſey Ge—
fahr dabey. (Zieglers Schauplatz d. Z.
P. 834.) Und, daß ichs kurzlich ſage: Mit
Ammen mache man ſich tauſendfache Plage.

(eeipz. Allerley p. O711.) Doch: Ammen
waren ſchon vor alten Zeiten brauch: Und
jenes Wohlthats-Recht gilt unfern Frauen
auch. (Geneſ. XXIV, 9. 2 Sam. IV, 4. Cic.
de Amie. Nutrices et Padagog. ete. ete.

Ausgaben (Nom. Plur. ufitatius, Poetis
plane barb. ob xœxor.) lernet man mit
vieler Krankung kennen: Kaum ſiehet man
entfernt die Hochzeit Fackel brennen; ſo hatt
auch jeder gern von unſrer Freude was. Und

wer dergleichen fuhlt, vor den iſt es kein
Spaß! bleibt nun hierauf der Fuß im Eh—
ſtands Leime kleben: So iſt das ſtete Lied:
Bezahlen, ſchaffen, geben! Man holet
Fleiſch, Brodt, Holz, man brauchet Bier
und Wein: Der Diener will bezahlt, die
Magd gelohnet ſeyn. Was nimmt der
Schuſter hin? Was feordert nicht der
Schneider? Was will zur Waſche ſeyhn?
Was koſten nicht die Kleider? Ey: ſpricht
die liebe Frau; Wie laßt du mich denn gehn?

Soll mein Staat denn nicht auch nach
jetz-

Doch: was iſt eine Braut? O! ſprich:
Die Freude ſelbſt in einer Menſchenhaut.
Welch Magdgen freut ſich nicht auf die ge—
wunſchte Stunde: auf die Verſiegelung von

dem geſchloßnen Bunde? (Chiliad. vnu-
Deskloc.) Sie ſtammlet ſchon davon, ch ſie

neoch reden kann. Sie hoffet Tag und Nacht,
und klagt die Zeiten an. (Abenezra in C. III.
Kuth. Non elt puellae requies donec
nuplerit.) Ein Tag deucht ihr ein Jahr.
(Carprz. dec. leg polit. iurid. ſ. 1. annos
et dies numerantes.) Wenn nun die Hoff

nung keimt: Wenn hieſer Freudenſtrohm
nun allgemachlich ſchaumt, durch den dat
Glucke ſich, will uber ſie ergießen; fuhlt ſie
das Feuer ſchon durch alle Glieder fließen.
So oft dieß ſchone Wort in ihren Ohren
klingt, ſo denkt ſie: Ob auch wohl ein Engel
ſchoner ſingt? Spricht, nein! und ſchamet
ſich: und mag es doch wohl leiden: und
reißt, wie Hervela, (eine Mutter Wilhelm
Conqueſtoris. vid. Hiſtoire d' Angleter-
re.) Das Hemd entzwey vor Freuden. Von
ſeiner lieben Braut kommi her der

Brautigam: Denn letztre macht aus ihm der

Venus Opfferlamm. Sie iſt die Prieſte—
rinn und muß ſich mit ihm ſchlachten. Doch
ſcheint ſie dieſen Tod fur ihre Luſt zu achten.
(Vid. Die Brautnacht, ein Luſtſpiel p. gtz.)
Denn wenn der Liebesgluth ſie beyderſeits
verzehrt: ſo tritt ein neues Paar auf dieſen
Opferherd, die nennt man Mann und Weib;

Wiad.



Creutz.
Via. infra) ſie lieben ſich zum Ernſt uud

auch zum Zeitvertreib.
Creutz iſt im Eheſtande der Chriſten taglichs

Brodt. Es fehlt dem beſten Lande an rauhen
Diſteln nicht: und dieſe Roſenbahn hat ihre
Schonheit nie ohn Stacheln aufgethan. Wer
nun aus Ungeduld will in die Dornen ſchla
gen, macht nur der Wunden mehr, und muß
ſie doch ertragen. Hingegen, wer Geduld laßt
ſeine Lovſung ſeyn, der wird bey Zeiten klug

und findet ſich darein. Wie mancher der vor
Wind und Hochmuth faſt zerplatzte, und den
franzoſchen Hut auf eine Seite ſatzte, der

ziehet jetzt ſo well und Sanftmuthsvoll ein—
her, als ob ihun, gleich den Huhn, der Zipp

geſchliſſen war. Wie manche, die vor dem
den Schwenker friſch gedrehet, und ſich, wie
Krappeln thun, im Fette aufgeblehet, dit
hengt die Flugel jetzt, und ſchrumpfelt nun
mehr ein, und wird in kurzer Zeit Corinthen
ahnlich ſeyu. Das macht! er hat ein Weib,
ſie einen Mann genommen, und ſind durch
dieſen Weg in eine Schuhle kommen, wo man
das erſte Jahr mehr ſiehet und mehr hort, alsj

die Phileſophie in ioo Buchern lehrt: Wer.
noch nicht beten kanun, darf nur zu Schi ig
will zu feſte ſtehen, der nehm ſich eine Frau:.
gehen: und wem der Thorheit Horn noch

die nehm ſich einen Mann: Probatum eſt:
ich weis wie man geneſen kann.

D. (Vacat.)Ehnſtand Cheſcheidung und dergleichen,
(davon ſehe man das Lexicon ſelbſt um—
ſtandlich nach, immaßen man um denen Lieb

habern nur einen Begriff des Werkes ſelbſt
zu machen, hier vieles ausgelaſſen, und nur
noch einige Worter, als einen Extract, abge

drucket hat.) Was heißet wohl ein

Korb? Denn, einen Korb bekommen, hat
man vor Alters ſchon als ſchimpfiich aufge—

nommen: (Vid. Exemplurm Erici XIV.
cuius Legatos Angliae Regina Eliſabetha

his dimiſit: lte miſſa eſt.) Es heißt ſo

Kuß.
Frauenzimmer; denn, man bedenk es recht,
iht Zuſtand iſt viel ſchlimmer. (V. Fleſehier,

Fauſſet des vertus humaines T. II. c. 7.
P 354 55.) Ein Mann wirft ſeinen Blick

auf jenes Magdgen hin, er denkt: die ſteht
mir an, die iſt nach meinem Sinn. Er ſchlep
pet ſich damit, ein halbes Dutzend Jahre be
kummert ſich indeß auch wohl um beßre Waa

re; und dieſes, denket er, ſteh uns als Man
nern frey; doch fallt ihm ohngefahr die alte
Hacke bey: da ſoll das Magdgen nun, ohn
Zaudern, ohn Bedenken, ihm gleich Hauß, Hof
und Herz, Gut, Blut und Ehre ſchenken. Soll
man deun ihr nicht auch die Freyheit zuge—

ſtehn: (wofern ſie warten kanu,) ein Jahr zu
Rath zu gehn Und, wenn ers ehemalsvor ſich

gar recht erkanute, daß er ohn ihren Schimpf,

ſich anders wo hinwandte: ſo nehm er nur den
Korb, und ſchreibs der Freyheit zu, die unſer
Kleinod iſt, daß ſie ein gleiches thu? Ein

Kuß iſt als ein Kuß ein wahres Freundſchafts

viel als: Nein! Du ſteheſt mir nicht an.
Wer aber glaubet denn, daß dieſes ſchimpffen

kan? Schimpft man die Waare dann die
man nicht denkt zu kaufen? Will mich die
Cloris nicht, ſo laßt die Narrinn laufen:
Deswegen bleibet ſie, und ich auch, wer ich
bin: und hat ſie ihren Kopf, ſo hab ich mei
nen Sinn, Jadl ich verarge es gar keinem

Frau

Zeichen, das man der achten Treu zum Siegel

pflegt zu reichen. Selbſt die Natur macht uns

dergleichen Fugung kund, vereinigt uns da—
durch, und heftet Mund auf Mund. Vorzeiten
nahmen ſie einander bey den Ohren, (llaut.
Aſin. 3. z. V. 78. Poen. 2. V. 163. Tibull.
L. II. El. 5.) und ſo ward Kuß aus Kuß, und
Treu aus Treu geboren. Denn, wie kein Feuer

iſt, das nicht auch Flammen zeigt: So iſt ein
Kuß, ein Dampf, der aus der Liebe ſteigt.
Wenn nun die wahre Treu die reinen Lippen
drucket, und zur Verſicherungein liebend Herz

erquicket: So glaub ich freylich wohl, daß
nichts ſo ſuße ſchmeckt, und mehr als einen
Trieb in unſre Bruſt erweckt. Jedoch ſeit dem
der Kuß dem ſchandlichſten Verrather zur Loo
ſung worden iſt; und man von unſrer Vater
geprieſuen Redlichkeit den Schaum kaum fin
den mag: ſo hat auch jetzt der Kuß nicht mehr
den achten Schmack. Nicht ſelten muß ein Kuß

und ſuße Joabs--Minen der Falſchheit zum
Bevweis der treuſten Meynung dienen. Nicht

ſelten ſchlaget er im Herzen Feuer an, das
alle Keuſchheit frißt, und niemand loſchen
kann. Jch ſchreibe nicht zu viel: dergleichen
ſchnode Kuße ſind wie ein ſchaumend Gift vom

tolſen Hundesbiße; Ein giftger Natteruſtich,

5J

der nur die Lippen ruhrt, und die Empfindung
doch bis in das Herze fuhrt. Die Feder ſcheuet

ſich die
ebe zu beſchreiben; und gleichwohl darf ſie

doch
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